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men, so hätte der «Schrei des Volkes« unzweifelhaft wieder „auf
Zerstörung der BildungSiustitntc" gelautet. Dieß ist jetzt gottlob nicht zu

befürchten. Eiue frische Brise wird kommen nud unser Schulwesen seinem

Ziele uäher führen.
Der künftigen Regierung rufen wir zu: pfleget die Belksbildung, sic

ist Volksbeglückung Es ist eiue herrliche Sache un, die Bildung eines

Volkes. Ein Volk bilden heißt im weitesten Sinne nichts Anderes, ale

das Bild des Menschenidcals, oder nach den Ansichten der "Religion, das

Ebenbild dcr Gottheit aus ihr schaffen. Dieß geschieht dnrch harmonische

Entwicklung der gesammten Mcnscheukräfre zur Gottähnlichkeit nnd wird

bewerkstelligt durch zweckmäßigen Unterricht lind geregelte Selbstthätigkcit,
Wir nennen Den gebildet, der bereits glückliche Fortschritte zum Ziele

der Menschheit gemacht hat.
Wo Bildung hcrrscht, ist Licht und Freiheit, wo sie fehlt, FiNstcr-

niß und Knechtschaft. Noch nie hat ein geistig freies Volk anf die Dauer

seineu Nacken unter die Knechtschaft gebeugt.

Eine Regierung, die von dcr Volksbildung verächtlich deukt, darüber

spöttelt wie über eiu Hirngespinst, die BildungSanslaltcn als unnöthigc

Dinge ansieht, die BolkSbildncr höhnt uud geringschätzig behandelt, hat

den sichern Grund verloren, ihr Regiment ist schwankend, sie regiert
entweder schwach oder despotisch.

Eine Regierung hingegen, welche sich die harmonische' Bildung des

Volkes zur Hauptaufgabe stellt, hat jedenfalls ihre Stellung richtig
erfaßt; sie wird selbst von wahrer Bildung durchdrungen sein, und wird

mit dem Bewußtsein, ihr hohes Ziel erkannt und die Wege zur Erreichung

desselben angebahnt zn haben, stark regieren. Ihre Arbeiten werden

gesegnet scin, ihren Bestrebuugen wird die Geschichte ein würdiges Denkmal

setzen.

Wollt ihr auch auf 1862 liberale Wahlen fördern, so unterlaßt

keinen Schritt, der zur geistigen Wohlfahrt unserer 100,000 Kindcr

dienen kann!

Schwizerdütsch. ')
(Ans dcm Feuilleton des „Bnnd.")

ES ist ein altcr Satz: die Sprache ift das getreue Spiegelbild res

ureigensten Wesens der Böller; cr gilt auch für uns. Wic wir selber

5) Wir machen unsere Leser aufmerksam sowohl aus die interessante Vruppirmi.i
der verchsiedencn Zchwcizerdialelte als dann anch vornehmlich ans die Alche!»
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ist auch unser' "Schwizerdütsch" derb und rauh, aber uuter der unge

schliffenen Schale ist das blanke Gold tiefster Gemächlichkeit verborgen;

— wie wir selber ist unsere Sprache etwas ungelenk, nnd trifft trotzdem,

wie der Mutterwitz deö AppcuzellerS, stets dcu Nagel auf dcn Kopf; —
wie jede unserer Tbalschaft bishcr zäh an ihrcn Eigenthüinlichkeite»

festgehalten hat, so mannigfach ist auch das "Schwizerdütsch", daö nicht

„ur iu jedem Kantone, sondern fast iu jedem Thal uud Derf cincin
geübten Ohr verschieden klingt; abcr wic ini tiefsten Herzen eines jeden

Schweizers die Idee der Zilsammengehörigkeit sitzt, so klingt anch Ein

stammverwandter Ton dnrch das hnudertstimmige Bokalkouzert der Schwci-

zcrrialektc. So lange es eine Schweiz giebt, so lange wird anch "Schwizcr-
rutsch" gesprochen werden; sollte jedoch ciust das Schweizerdeutsch außer

Mede kommen dann müßte es auch mit der alten Schwei; dcrcn Taufschein

vom NcujahrStag 1308 datirt ist, bald zu Ende gehen.

Aber siehe! die greße aucnhme Nivellirgesellschaft, die es in Ber-
ding genommen, alles Unebene glatt zu hobeln, hat sich nicht nnr an

unsere Berge, sondern auch an unsere Sprache gemacht; sic hatschon
ordentlich daran hcrumgcraspclt und gefeilt, nicht minder au unserem „Dütsch"
als an unserer Tracht; und schon mancher urchige Ausdruck und manche

cigcnthümliche Wendung ist mit dem letzten Mann im Dorf, dcr

Schnallenschuhe und eine scharlachrothc Schößenwcste trug, zu Grab getragen
worden. Jetzt, da die anonhme Nivellirgesellschaft mit Dampf arbeitet,
geht ihr AbholuilgSwcrk noch viel schneller von Statten ; tragen wir nicht

Sorge, so ist mit unsern schönen Trachten auch unser treuherzig bündig

»Schwizerdütsch" nach wenigen Generationen verschwunden.

Der geehrte Leser wird es dem "Feuilleton" gewiß nicht für übel

nehmen, weun es dem bedrohten "Schwizerdütsch" einen Platz und zwar
einen Ehrenplatz in seinen Spalten einräumt. Zn philosophischen
Spekulationen, zu ästhetisirendem Thcegcschwcitz ist zwar misere hauàckenc
Sprache nicht geeignet; nm so besser zn gemüthlichcr, naiver und drastischer,

wohl auch zu humoristischer Darstellung von Tatsächlichem und zu ua-

turwahrcm Ausdruck vou Gcmüthsstimmnngen. Hebel — seine Sprache
gehört uns mid nicht dcm Großherzog — M. Ustcri, A. Corredi haben
ben Beweis geleistet, daß daS "Schwizerdütsch" Biegsamkeit gcung bc

des Feuilleton und Ncdaktors, Hrn. A. Hartmann in Solothurn, zur Her
stellung einer Sammlung vou Erzählungen, Legenden, Sagen in den verschiedenen

Dialekten. Gewiß ein recht rwlksthümlichcs Unternehmen, zn dcm jeder
Berufene freudig sein Scherslem liesern sollte. Die Red.
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sitzt, sich unter geschickter Hand segar zu antiken Hexametern schmieden

zu lassen. Ater anch schweizcrdcutsche Prosa wäre gewiß nicht minier
würdig alo das Klamäudische und Holländische geschrieben und gedruckt

zn werten. Juobesondcrc eignet sich die schweizcrtentsche Prosa zu Er-

zähluugeu oeu Sagen, Vegcndcn, historischen Anekdoten aus dcm Bclks-

nmnd; für die ächte Dorfgeschichte wäre sie — unseres Meinens — recht

cigentlich geschassen.

Um diese unsere 'Ueberzeugung mit Beispielen m belegen, haben wir

uns mit mehreren gewandten Erzählern aus verschiedene!! Ganen der

Schweiz in Verbindnna gesetzt, welche dcr Mnndai t ihrer Thalschaft rcchl

inächtig sind und auch cin Herz dafür haben. Schon sind uns von tiich

tigen Mitarbeitern schweiwrdeutsche Beiträge auö Bünden, von jenseits

des Rheins, von der Aare, der Töß nud aus den Hochalpcn zugesagt

worden. Audcre wcrdcn, so hoffcn wir, dein gntcn Beispiel folgen

Dürfen wir auch uicht erwarten, daß es unserer schwachen Kraft

gelingen werde, der mächtigen anouhmen 'Nivellirgesellschaft auf diesem

Gebiet ein wirksames "Halt" zu;urufen, — ist es- auch ein undankbare?

Unterfangen, gegen die Strömung der Zeit zu schwimmen; so Hessen wir

doch im schlimmsten Fall Eines zn erreichen: indem wir uns bemühen,

einige der Dialekte unserer Thalschastcu durch Schrift und Druck zil

firircn wcrdcn wir mindcstcns für künftige Sprachforscher einige Denkmale

retten und aufbewahren, aus welchen vielleicht einst — zu cum

Zeit, da man vom letzten „Schwebelhücti" nur noch als von einer vcr

schollcncn Sage sprechen wird — cin philelogischer Cüvier daS Gerippe

der kraft- und gemüthvollen Sprache rckonstruiren mag, die man, als et

eine Schwei; gab, an den Duellen uud obere» Zuflüssen deS Rheine-

sprach. —
Versuchen wir, die nneiidlich mannigfaltigen Abarten des "Schwizcr

dütsch" zur bessern Drientiruug in einige leicht übersichtliche Gruppen zu-

sanlmenzustettcn müssen jedoch voranSschicken daß diese Einthcilung uicht

ctwa auf einem scharfsinnigen Systeme, sondern ganz einfach auf den

unmittelbaren Eindrücken des Dhrcs beruht und also durchaus keinen An-

sprnch auf philologische Gelehrsamkeit macht.

Jm nordwestliche!! Winkel der Schweiz bcgnuiend, treffen wir zuersi

auf die raurachische oder trauojnrassische Gruppe. Dazu zähleil

wir die Muudarten von Baselstadt und Land, der deutschredendeu Thäler

des Berner Jura, des selothuruischeu Sckwar-bubciilaudeS ; vicllcicbt

ließe sich auch das Frickthal hier einreihen. Tiefe Gruppe kann rech!
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mit Recht den Bater der allemannischen Pcefie, unsern liebenswürdigen

vebcl, zu den Zhrigen rechnen. Uebrigenö klingt hier sehen an vielen

Urteil daö häßliche Clsäßerdentsch durch.

Den Jnra überschreitend, finden wir die Gruppe der mittler»
Aare, wozn wir die Mundarten des alten Sabgau und BnchSgau,

mancher südlich ausmündenden Jnrathälcr lind einiger Bezirke deö Aar-
zau'S rechucu. Der Dichter dieser Gruppe war der Solethurner Aleiö

i^lutz.

Kommt nun daS "Bärndntsch-- welches in verschiedenen Nüancen

überall gesprechen wird, we die "Mcitschi" nnter dem züchtigen "Göllcr"
daS weiße "Mänteli" tragen nud das „Schwebelhücti" einst übcr den

zierlichen Haarflechten saß. Dcr bekannteste ,U'ärudütsche" Lyriker ist

Wehl der Dichter dcS "Hoscho Cisi « ^ Psarrer Kuhu: dcm „Bärndütsch"
cntnahin Jeremias Getthelf die drastische Kraft seiner Presa.

Zur Gruppe der Central schweiz fassen wir die Mundarten ven

nizern, Zug uud Schwyz zusammen.

Ben da gelaugcu wir zu der Gruppe der Hochalpen, die Dialekte

dcS Berner Oberlandes, des Oberwalliö, von Unterwalden und Uri
umfassend, welche in einigen Thätcrn ganz wunderbar weich, fast singend

dcm Ohre schmeicheln.

Biel rauher klingen die Laute, welche wir zur Gruppe des "Züri-
tüütsch" zählen; nichts desto weniger kann das "Züritüntsch auf seine

Dichter stolz sein, — auf M. Ustori sel. und A. Corrodi.

Diejenigen Mundarten, die nur durch den Rhein vom Schwaben

laud getrennt sind oder gar übcr den Flnß hinübcrrcichcn nnd schon gan;
merklich ,,schwäbclu-', wollen wir die eis- und transrhenau ische

Gruppe nennen.

Recht urchig schweizerisch ist die Sprache der Appenzeller, welcher

wir die Mundarten der zungengewandten St. Galler beigesellen wollen.

Bleibt im äußersten Südosten die rhät ische Gruppe, welche zum
Theil vom alten Valser Dialekt ihre Färbung erhalteu hat, zum Thcil
in gewissen Thälcrn an die tvrolischcu Mundarten erinnert. —
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